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nidjt su benfen xft. Mutlog legen bie fonft fo

arbeitfamen grauen ble hänbe in ben Schoß; erft

am Sonntag falten fie fie auf ©eheiß beg "ijffar-
rerg, um in ber j?ircf)e um Siegen 3U beten.

SMeHeidjt fommt ber Siegen in ber heiligen
SBodje! Schon oft toar eg fo! Qtnar haben eg bie

jfremben, bie über bie Feiertage in ben hotelg
am See fferien machen, gar nidjt gerne, toenn eg

regnet; fie toerben bom Siegen grieggrämig unb

mürrifcfj, toeit fie glauben, für ifjr teureg ©elb

bom 3effin unbedingt Sonne unb 331üten ber-
langen 31t tonnen. SBag toiffen bie fcf)on bon bun-
gernben füllen unb Sdjafen, bon heupreifen, bie

f)öcf)fteng ein Millionär, aber lein 3effiner Mein-
bauer 3at)len tann!

©raufamer 3effiner 93orfrüf)ling Sin bie einen

berfdjtoenbeft bu Kamelien, Mimofen, ©leinten,
Sonne unb blauen ifnmmet in fjülle, ben anbern
toirb beine ^racf)t 311m S3erbängnig!

Meinrad

Die Termin^ und Wetterlostage im Frühjahr

On bie fffrühlinggseit fallen berfdjiebene 31er-

min- unb fogenannte SBetterlogtage, bie 311m Seil
toegen beg Ifaufig eintretenben ïemperaturftu^eg
bon ben 23auern mit Siecht gefürd^tet toerben.

Schon ber St. ©eorggtag (23. SIpril) ift ein 3er-
min- unb SBettertag; bag gleiche gilt bom
St. Marfugtag am 25. SIpril. ffür ^ßfingften gilt
alg SBetterregel: SBenn eg an ißfingften regnet,
regnet eg fieben Sonntage nadjeinanber!

©inen heillofen SIefpeft aber hat bag öolf feit
uralten Seiten bor ben 3agen ber fogenannten
„©igheiligen", am 12., 13. unb 14. Mai (ißanf-
ratiug, Serbatiug unb 23onifatiug), bei urtg an
bieten Orten auch bie „ftrengen Herren" ge-
nannt. Sllg gefährlichfter unter ihnen gilt in ber

Siegel St. Serbatiug. ©iefeg foE baher tommen,
toeit er in ben älteften üalenbarien, ettoa beg

11. unb 12. ffahrljunbertg, alg ber einsige heilige
beg Monatg Mai erfdjeint. Unb biefe 3atfad)e
erflärt eg ung auch 3um 3eil, toarum bie ja
eigentlich über ben gan3en Monat SORax be-

ftehenbe Sleifgefatjr gerabe bom 12. big sum 15.

Mai gefürchtet toirb. ©a im Mai nur ein heilt-
ger toar, nämlich St. Serba3, tourbe er für ben

hälterücffall berantto ortlich' gemacht, ©er 13. Mai/
ber 3ag biefeg heiligen, entfpradj bor bem ftafjre
1582, ber gregorianifdjen üalenberreform, bem

3. Mai. Öbtoohl nun nach biefem $aljre burch
ben Slugfall ber 10 3age ber 3. auf ben 13. Mai
borrüctte, blieb troßbem in ber Sbtfgüberliefe-
rung Serbatiug alg 33ertreter ber Maienfälte be-
ftehen.

On manchen ©egenben ift eg 23raurîj, toegen ber

um Mitte Mai herum gerne eintretenben Sladjt-
fröfte große Steuer an3usünben, beten Slaudj-
toirfung mßglidjft geförbert unb fo alg tootfen-
artige Sdjußbecfe über bie gelber unb Slebge-
länbe gebreitet toar.

Slacf) ben 3agen ber ©igheiligen glaubt fich

bag Äanbbolf toieber fieberet, ©ine SBetterregel
toetß su besprechen: bor Serbas lein Sommer,
naef) 93onifas fein ffroft. ©och ift man ber ben

SJlännern im halenber folgenben heiligen ffrau
mißtrauifdj -— unb fo toirb bie Zeitige Sophie
(15. Mai) „©igfrau" ober „Ogtoibli" genannt.
31m 33ontfatiugtage follen bie ©artenbohnen ge-
pflanst toerben. — 31m Urbangtag (25. Mai)
fteeft man bie ©rbfen. St. Urban gilt alg 3rau-
benheiliger. -SBenn bag SBetter an biefem 3age
frßon ift, gibt eg ein guteg -SBeinjabr. On Sar-
gang befteht bie alte Sitte, am Urbangtage bag
33ilb beg heiligen in einen SBrunnen su tauchen.

Sum Schluß fei noch auf brei Bog- unb SBetter-

tage im Monat $uni füngetoiefen: Slegnet eg

am ©reifaltigfeitgfonntag (erfter Sonntag naef)

bem ißfingftfeft) gibt eg eine fchledjte ©rnte.
©iner ber toidjtigften SBetterlogtage ift ber 8. (Juni
(Mebarbug). ©in alteg Sprichtoort jagt: „SBenn
eg am Mebarbugtag regnet, fo regnet eg bierçig
3age." ©er Süjntaufenbrittertag (22. Ouni) gilt
alg Unglücfgtag. SBer an biefem. 3age mäht,
richtet — nach altem Solfggtauben — fein ©rag
Sugrunbe. So ift eigentlich ber ganse haïjreglauf
in Sitte unb 23raucf)tum tief bertourselt, troh-
bem in neuern Seilen ein aufgeflärteg unb mate-
rialiftifcheg Seitalter allem Überlieferten eher
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nicht zu denken ist. Mutlos legen die sonst so

arbeitsamen Frauen die Hände in den Schoß) erst

am Sonntag falten sie sie auf Geheiß des Pfar-
rers, um in der Kirche um Regen zu beten.

Vielleicht kommt der Regen in der heiligen
Woche! Schon oft war es so! Zwar haben es die

Fremden/ die über die Feiertage in den Hotels
am See Ferien machem gar nicht gerne, wenn es

regnet) sie werden vom Regen griesgrämig und

mürrisch, weil sie glauben, für ihr teures Geld

vom Tessin unbedingt Sonne und Blüten ver-
langen zu können. Was wissen die schon von hun-
gernden Kühen und Schafen, von Heupreisen, die

höchstens ein Millionär, aber kein Tessiner Klein-
bauer zahlen kann!

Grausamer Tessiner Vorfrühling! An die einen

verschwendest du Kamelien, Mimosen, Glyzinien,
Sonne und blauen Himmel in Fülle, den andern
wird deine Pracht zum Verhängnis!

Die Termin- ^elterlOstZ^e im DrülijaD

In die Frühlingszeit fallen verschiedene Ter-
min- und sogenannte Wetterlostage, die zum Teil
wegen des häufig eintretenden Temperatursturzes
von den Bauern mit Recht gefürchtet werden.

Schon der St. Georgstag (23. April) ist ein Ter-
min- und Wettertag) das gleiche gilt vom
St. Markustag am 23. April. Für Pfingsten gilt
als Wetterregel: Wenn es an Pfingsten regnet,
regnet es sieben Sonntage nacheinander!

Einen heillosen Respekt aber hat das Volk seit

uralten Zeiten vor den Tagen der sogenannten

„Eisheiligen", am 12., 13. und 14. Mai (Pank-
ratius, Servatius und Bonisatius), bei uns an
vielen Orten auch die „strengen Herren" ge-
nannt. Als gefährlichster unter ihnen gilt in der

Regel St. Servatius. Dieses soll daher kommen,
weil er in den ältesten Kalendarien, etwa des

11. und 12. Jahrhunderts, als der einzige Heilige
des Monats Mai erscheint. Und diese Tatsache
erklärt es uns auch zum Teil, warum die sa

eigentlich über den ganzen Monat Mai be-

stehende Neifgefahr gerade vom 12. bis zum 15.

Mai gefürchtet wird. Da im Mai nur ein Heili-
ger war, nämlich St. Servaz, wurde er für den

Kälterückfall verantwortlich gemacht. Der 13. Mai,
der Tag dieses Heiligen, entsprach vor dem Fahre
1582, der gregorianischen Kalenderreform, dem

3. Mai. Obwohl nun nach diesem Jahre durch
den Ausfall der 10 Tage der 3. auf den 13. Mai
vorrückte, blieb trotzdem in der Volksüberliese-
rung Servatius als Vertreter der Maienkälte be-
stehen.

In manchen Gegenden ist es Brauch, wegen der

um Mitte Mai herum gerne eintretenden Nacht-
fröste große Feuer anzuzünden, deren Rauch-
Wirkung möglichst gefördert und so als Wolken-

artige Schutzdecke über die Felder und Nebge-
lände gebreitet war.

Nach den Tagen der Eisheiligen glaubt sich

das Landvolk wieder sicherer. Eine Wetterregel
weiß zu versprechen: vor Servaz kein Sommer,
nach Bonifaz kein Frost. Doch ist man der den

Männern im Kalender folgenden heiligen Frau
mißtrauisch — und so wird die heilige Sophie
(15. Mai) „Eisfrau" oder „Iswibli" genannt.
Am Bonifatiustage sollen die Gartenbohnen ge-
pflanzt werden. — Am Urbanstag (25. Mai)
steckt man die Erbsen. St. Urban gilt als Trau-
benheiliger. Wenn das Wetter an diesem Tage
schön ist, gibt es ein gutes Weinjahr. In Gar-
gans besteht die alte Sitte, am Urbanstage das
Bild des Heiligen in einen Brunnen zu tauchen.

Zum Schluß sei noch auf drei Los- und Wetter-
tage im Monat Juni hingewiesen: Regnet es

am Dreifaltigkeitsfonntag (erster Sonntag nach

dem Pfingstsest) gibt es eine schlechte Ernte.
Einer der wichtigsten Wetterlostage ist der 8. Juni
(Medardus). Ein altes Sprichwort sagt: „Wenn
es am Medardustag regnet, so regnet es vierzig
Tage." Der Zehntausendrittertag (22. Juni) gilt
als Unglückstag. Wer an diesem Tage mäht,
richtet — nach altem Volksglauben — sein Gras
zugrunde. So ist eigentlich der ganze Fahreslauf
in Sitte und Brauchtum tief verwurzelt, trotz-
dem in neuern Zeiten ein aufgeklärtes und mate-
rialistisches Zeitalter allem Überlieferten eher
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fdnbtidj geftnnt lft. Slttes SSraucfjtum xft after
@ott fei ©anî, nod) bort 3x1 f)aufe, too SJlenfdj
unb Statur treu pfammenl)aîten, too ber Sftenftf)
bxe ©efeÇe feîneê ÄeftenS ber tfin umgeftenben
Statur aftgetoxnnt, too nod) ©onne unb SÜtonb baê

3aF)r in fjaffre^etten gtiebern unb nod) fein me-
djanifdjer ätftreißfaienber baö 3al)r in SJtûnat
unb Sage gerpflüdt. ©djlteglid) xft jebed 23raud)-
tum in feinen Uranfängen nidftd anbered aid eine

SïuéeinanberfeÇung beê SJtenfdfen mit ben Sta-

turfräften.
©ie ©fjrfurdjt bor alt überlieferten Sitten unb

33raud)en geftört — neben ber ©Haftung fd)oner
alter S3autoerfe — ebenfalls 311m tQdmatfrfjUt)!
gurütf ?ut Heimat, sur Sdfotte unferer 23äter,

foil beute bie fiofung jebeS aufredeten ©ibge-
noffen fein!

Adolf Däster

jfjillfljjt
WORTE

Daß der menschliche Körper, ebenso wie die menschliche Seele Mittel der Entfaltung seiner An-

lagen bedürfe, fällt beim ersten Anblick auf, Auch ist die Wichtigkeit der physischen Ausbildung

des Menschen in unserem Zeitalter allgemein und fast mehr als die Wichtigkeit der Menschen-

bildung, wenn gleich nicht bei der Volkserziehung, doch bei den Leuten comme il faut, aner-

kannt, Man weiß, sie gibt Gesundheit, sie erhält das Leben, sie gibt Mittel zur Auszeichnung,

sie gibt Ansprüche, sie gibt Stellung, sie gibt Anstand, sie gibt Mut, sie ist ein Präservativ

gegen viele Krankheiten. Sie ist also eine notwendige, eine deliziöse Kunst.

*

Die Körperbildung, die die Kinder unserer Urväter wirklich hatten und wirklich genossen, muß

unseren Kindern gegeben: ihr Geist, der Valksgeist der Gymnastik muß wieder hergestellt werden.

Dieser Geist aber ist nicht einseitig — er läßt sich durch keine Volksfeste erzwingen. Wahre

Volksfeste können im Gegenteil nur der Ausdruck seines wirklichen Vorhandenseins selbst sein.

Er muß in den Haushaltungen, er muß in den Schulen, er muß bei der Arbeit auf dem Felde

und in den Sonntagsspielen und Erholungen ebenso allgemein wirkend und sichtbar sein, als er

auf den Alpen und bei den Hirtenfesten sichtbar ist. Er muß in den Ansichten des Volkes über

seine körperlichen Bedürfnisse und in der Besorgung derselben sich zeigen. Die Erziehung des-

selben ist ganz und gar nicht möglich, ohne von Jugend auf hohes, lebendiges, selbständiges

Kraftgefühl im Kinde zu wecken und allgemein zu beleben. Damit dieses Kraftgefühl selbst das

Kind zu allem demjenigen antreibe, was diesfalls zum Heile des Vaterlandes zu erzielen ist.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Freiestraße 101. (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß
das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG., Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 323527
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feindlich gesinnt ist. Altes Brauchtum ist aber

Gatt sei Dank, noch dort zu Hause, wo Mensch
und Natur treu zusammenhalten, wo der Mensch
die Gesetze seines Lebens der ihn umgebenden
Natur abgewinnt, wo noch Sonne und Mond das

Jahr in Jahreszeiten gliedern und noch kein me-
chanischer Abreißkalender das Jahr in Monat
und Tage zerpflückt. Schließlich ist jedes Brauch-
tum in seinen Uranfängen nichts anderes als eine

Auseinandersetzung des Menschen mit den Na-
turkräften.

Die Ehrfurcht vor alt überlieferten Sitten und

Bräuchen gehört — neben der Erhaltung schöner

alter Bauwerke — ebenfalls zum Heimatschutz!

Zurück zur Heimat, zur Scholle unserer Väter,
soll heute die Losung jedes aufrechten Eidge-
nossen sein!

^6olf OZsrer

PkstlllM

0 k r L

vsll àer menscdlieds Körper, ebenso vie àie menscdlicdo Seele Mittel àer Kntkaltunx semer à-
lagen beàtirke, kallt beim ersten àblick auk. ttucd ist âie Vsicdtigksit àer xdxsisoden àsbilàung

àes lVIsnscdsn in unserem Zeitalter allgemein unà tast medr aïs àie Vlicdtigksit àer Iksnscdon

bilâung, venn gleicd nicdt dsi àer Volkssraiedung, âocd dei âsn I-suten eemme il kaut, sner-

ksnnt. Klan voill, sie gibt Vssunädsit, sis erdslt àss I-eben, sis gibt làittsl aur ^.usasicdnung,

sis gibt àspruvlle, sie gibt Ltsllung, sis gibt àstauà, sis gibt Uut, sis ist ein krsservativ

gegen viele krsnkdeiten. Sis ist alss sine notveuâixe, eine àsliaiôss Kunst.

vie kôrporbilàung, àie àis kinàsr unserer Urväter virklied batten unà virklied genossen, mull

unseren kinâsrn gegeben! idr Keist, àer Volksgeist àer k^mnasiik mull vieàsr dergestellt vsràen.

visser Keist aber ist nicdt einseitig — er lallt sied àurcd deine Volkskeste eravingen. lVsdre

Volkskeste können im Uegentoil nur àer àsàruvk seines virklicdon Vordanàenseins ssldst sein,

kr mull in àen kausdaltungon, er muL in àsn Scdulen, er mull dsi àer Arbeit auk àem kelàs

unà in âsn Zonntagsspielsn unà Lrdolungen ebenso allgemein virkenâ unà sicdtbar sein, als er

auk àen àlpen unà bei àen kirtenkesten sicdtbar ist. Lr mull in àen àsicdten àss Volkes über

seine KLrperliodsn veâûrknjsse unà in àer vesorgung àerselken sicd aeigen. vie Vraieduug àes-

seiden ist gava unà gar nicdt möglicd, odns von àugenà auk dodss, lebeuàiges, solbstânâiges

krsktgeküdl im kinâe au vecken unà allgemein au deleden. vamit âieses kraktgeküdl selbst âas

kinà au allem äemjsnigen antreibe, vas àieskslls aum keile àes Vaterlanâes au eraielen ist.
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